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mische Gesellschaftsformation bringt 
auf der Grundlage ihrer —► Produk­
tionsweise eine geschichtlich be­
stimmte B. hervor, die eine Gliede­
rung in Klassen und Schichten, in 
Arbeitende und Nichtarbeitende, in 
Stadt- und Landb., in verschiedene 
Berufsgruppen, in Qualifikations­
gruppen, in Altersgruppen usw. be­
sitzt, eine B. von bestimmter Dichte 
ist, die sich zusammen mit der Gesell­
schaft verändert und entwickelt. Jede 
Gesellschaft verlangt eine ganz be­
stimmte B. und bringt auf der Grund­
lage ihrer ökonomischen Verhältnisse 
auch die Gesetzmäßigkeiten und 
Triebkräfte hervor, welche die Ent­
wicklung der B. entsprechend den Be­
dürfnissen dieser Gesellschaft regu­
lieren. Die Entwicklung der B. um­
faßt alle quantitativen und qualitati­
ven Veränderungen, die ihrerseits 
durch die gesellschaftlichen Verände­
rungen bedingt sind. Sie wird in letz­
ter Instanz durch die Produktions­
weise der jeweiligen Gesellschaft 
bestimmt, obwohl sie auch eine 
historische Grundlage besitzt. Des­
halb gibt es kein allgemeines 
Bevölkerungsgesetz für die Mensch­
heit, vielmehr besitzt „jede be- 
sondre historische Produktionsweise 
ihre besondren, historisch gülti­
gen Populationsgesetze . . . Ein ab­
straktes Populationsgesetz existiert 
nur für Pflanze und Tier, soweit der 
Mensch nicht geschichtlich eingreift“ 
{Marx, MEW, 23, 660). Weil das 
B.swachstum nicht einem allgemeinen 
biologischen Populationsgesetz unter­
liegt, sondern in jeder ökonomischen 
Gesellschaftsformation einem spezifi­
schen gesellschaftlichen B.sgesetz, hat 
sich das Wachstum der B. in den ver­
schiedenen historischen Epochen sehr 
unterschiedlich vollzogen. Jede Ge­
sellschaftsformation hat auf der 
Grundlage ihrer Produktivkräfte und 
der hierdurch bestimmten Existenz­
möglichkeiten eine gewisse „Norm“ 
der B.sdichte, wodurch auch das 
Wachstum begrenzt und reguliert 
wird.

Bis zum 18. Jh. hat sich die Mensch­
heit außerordentlich langsam vet- 
mehrt. Die Urgesellschaft, die Skla­
venhaltergesellschaft und auch die 
Feudalgesellschaft ermöglichten und 
erforderten auf der Grundlage der 
jeweiligen Produktionsweise und der 
spezifischen B.sgesetze nur ein gerin­
ges B.swachstum. Erst mit der Ent­
wicklung der kapitalistischen Gesell­
schaftsformation setzte ein rascheres 
Wachstum der B. ein. Der gewaltige 
Aufschwung der Produktivkräfte in 
Verbindung mit der Entwicklung der 
Kultur, der Wissenschaft und der all­
gemeinen Lebensbedingungen führte 
zu einer enormen Beschleunigung der 
demographischen Prozesse, vor allem 
des Wachstums, der Konzentration 
und der Urbanisierung der B. Die ka­
pitalistische Produktionsweise be­
nötigt nicht nur große Mengen dis­
ponibler Arbeitskräfte, sic benötigt 
auch eine industrielle Reservearmee. 
In Zeiten der Konjunktur wird diese 
in den Produktionsprozeß geworfen, 
Ln Zeiten der Rezession und der Krise 
auf die Straße. „Der kapitalistischen 
Produktion genügt keineswegs das 
Quantum disponibler Arbeitskraft, 
welches der natürliche Zuwachs der 
Bevölkerung liefert. Sie bedarf zu 
ihrem freien Spiel einer von dieser 
Naturschranke unabhängigen indu­
striellen Reservearmee“ (ebenda, 
664). Die industrielle Reservearmee 
des Kapitalismus ist jedoch keine ab­
solute Überb., sondern lediglich eine 
relative, die von den jeweiligen Ver­
wertungsbedürfnissen des Kapitals 
abhängt. Der Entwicklungsstand der 
Produktivkräfte könnte, von den 
Schranken des Kapitals befreit, 
durchaus die Arbeit und menschen­
würdige Existenz auch der relativen 
Überb. sichern. Die Durchführung 
der —► wissenschaftlich-technischen 
Revolution im Kapitalismus führt zu 
einer enormen Vergrößerung der in­
dustriellen Reservearmee. Dauer­
arbeitslosigkeit von Millionen Werk­
tätigen wird zur normalen Erschei­
nung der kapitalistischen Gesell-


